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Nach dieſen klugen und geſunden Grundſätzen handle der
Beichtvater Itu  5 Er ahre fort, ern Freund der Generalbeichten
3u ſein, aber EuN Salis. Wenn ihm ern Beichtkind aufoben erwähnte Fragen befriedigende Antworten gibt agt5VV habe zwar noch nie eine Generalbeicht abgelegt, aber ichhoffe immer gut gebeichtet, nie etwa  8 verſchwiegen, meine Sündenimmer herzlich ereut 3u haben, w 10 ſo iſt EL nicht berechtigt,von einem en Beichtkinde die Ablegung einer Generalbeichtſtrenge 3u verlangen; EL kann ſie ihm anrathen, venn CEL eSratione majoris Securitatis, humilitatis, devotionis, manifesta-—
tionis COnscientiae a0 direéctionem berfectiorem 616 für gutbefindet, aber ſtrenge efehlen kann C8 nichAus dem Geſagten iſt auch erſichtlich, wie äußerſt unklug
CETL bisher gehandelt, daß ſogar von vielen ſeiner Pönitentenverlangt hat, Stante pede eine Generalbeicht abzulegen. 1eS
önnte dort gefchehen, wo die Beichten gewi ungiltigſind und überdies der Pönitent ni el einer andern Zeiterſcheinen kann, weil Am ſelben Tage nothwendigcommuniciren muß In der ege aber iſt CS beſſer, die Ab⸗
legung der Generalbeicht auf eine gelegenere Zeit 3 verſchieben,wo der Pönitent vorbereitet erſcheint un der Beichtvater zudieſem wichtigen Geſchäfte mehr uße At. Zwingt man die
Pönitenten, die auf eine Generalbeicht nicht vorbereitet ſind,‚und CS überdies nicht einmal abſolut nothwendig aben, eine

ogleich abzulegen, ſo kann CS ſein, daß Unter den vielenPönitenten einer oder der andere ſich willig herbeiläßt, die
Meiſten werden C8 aher ungeduldig hinnehmen, ſie werden Im
heſten Falle nur ſoweit antworten, als man ſie rägt, werden
von dem, worüber ſie nicht gefragt werden, keine Erwähnungun, und dur eine Generalbeicht Iu der ege nichtbefriediget werden Wir reden hier von Generalbeichten um
Allgemeinen; bei Miſſionen und beſonders bei Perſonen, dieelbſt den Wunſch äußern, eine Generalbeicht —ogleich abzulegen,kann 7 wenn Zeit und Umſtände * erlauben, eine Aus
nahme machen, weil ſie gegenwärtig vielleicht gerade recht gutdisponirt ſind, und, weil Gefahr vorhanden iſt, daß ſie einerandern Zeit ni mehr kommen werden.

Steinhaus. Pfarrvic. Severin Fabiani
VIII. (Reſtitution in Geſchenkform. eter, der jetzt einreicher Kaufmann iſt, hat als Lehrling und Commis dem Han⸗delsmanne Paulus bis fünfhundert Gulden veruntreut, Ohnedaß jener auch NUr die eiſeſte Ahnung davon E Nun iſt
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Paulus todt, an ſeiner handelt eſſen eigener ohnPaulinus eter gilt al Hausfreund und iſt Taufpathe derKinder des Paulinus. Er mo reſtituiren und frägt den
Bertholdus, ob E ihm erlaubt ſich der Fbrm einer Schen⸗kung 3 bedienen und jedem der fünf Kinder des Paulinus eln
Sparcaſſebuch 3u geben. Der Pater ſagte 14, da
der modus der Reſtitution vollſtändig gleichgiltig ſei, benn NUr
der Beſchädigte 3u ſeinem Eigenthume komme.

E erhebt ſich die Frage: War die Enſcheidun0 richtigUnd venn, ſie vollſtändig und erſchöpfend?I das Erſtere antworten bir: Distinguo, auf das Letztere kurzweg nein.
Peter ſchuldete dem Paulus fünfhundert Gulden ſammteiner noch näher 5 beſtimmenden Summe als Iuerum CGSSaAanS

und damnum Glergens. Die nackten fünfhundert Gulden e·nügen ſicher Ni Doch glauben wir, daß Er mit einer ünf⸗percentigen Verzinſung ſeiner Verpflichtung Genüge leiſten würde,ein Gewinn U1 ganz ſicher dem Paulus entgangenwäre. Grund iſt die duhiétas. Wenn der Schade nicht erfeſtſteht, beſteht eine Verpflichtung für die geringere Summe.
In ÜUbio. 00 minimum, tonendum. Da aber Paulus einKaufmann war, bei dem Zeit Geld und Geld Waare iſt, ſomu ihm doch der mindeſte Verdienſtentgang, alſo die aus eineröffentlichen Kaſſa 3 hekommenden Prozente vergütet werden.Ußte Peter, daß dem Paulus damals die 500 im Geſchäfte abgegangen, daß EL dafür ein vielleicht. theureres Anlehenhatte aufnehmen müſſen, dann würden dieſe Prozente nichtgenügen, weil das dannnum mergens 3u berückſichtigen käme.

Bertholdus hätte alſo ſeiner Entcheidung erſtlich hinzufügen—ollen, daß die un Sparcaſſebücher auf 1e 100 PureE et
simple nicht hinreichen.Zweitens iſt ES allerdings ausgemacht und durchfchnittlichwahr, daß die Gefchenkform zuläſſig ſei ur 709 9¹ t
2 Dabei iſt jedoch bh 3u eachten, daß der dominus 3ſeinem Eigenthume kommen müſſe In unſerem 0  6 gebührendie 500 ſammt Annex dem Paulinus; wenn die Schenkun
nun E eſchehen würde, daß aulinu ein Verfügungsrechtdarüber nicht erlangte, daß ELr nUur eine Art depositarius ſeinerKinder wäre, ſo müßte die Reſtitution al nich geleiſtet be⸗rachtet werden Indeß kann hier wohl füglich auf den 6GOnSEU—
8US PT  ptus patris reflectirt und eine Entſchuldi⸗zugegeben werden.

War das Geſchenk ſo, daß der Vater damit verfügen
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konnte, wie 10 oft Kröſengeld der Kinder von den El⸗
tern verbraucht wird, dann die Reſtitutionsfrage nachdieſer Seite erledigt.

Wie wäre S gewefCN, Paulinus vor geſchehener Reſti⸗Utton geſtorben und Peter Vormunde gewählt worden
wäre? ann konnte die Form der Schenkung ⁰ leichterAnwendung finden, mußte zugefehen werden, ob nicht dieMutter-Witwe auch Rechte hätte. War ſie ErbiU eines nichtals beſtimmte Summe bezeichneten Theiles der Erbſchaft, dann
U ſie Rechte, und Peter hatte kein Recht, das den Kindernſchenken, was der Mutter justitia gebührte.Pölten. Prof Dr Joſef Sch eicher.

(Ein Caſus — ———  zum u Capitel Paramentik.) Peter gehört
3u jenen Leuten, welche mit Beſcheidenheit unbezahlbar, ohnedieſelbe unausſtehlich werden pflegen. ſind das jene Leute,welche man Iun der Entartung Gſchaftlhuber nennt, die immer
nach Gelegenheiten forſchen, E  6 ihre oder Interventionerheiſchen, nd die ſie dann oft mit Selbſtaufopferung leiſten.Ein Bischen Auf und Zudringlichkeit nimmt man gerne mitIu den auf; jedoch der Größenwahn, die Ur Schau getrageneUnfehlbarkeit der eigenen Anſchauung, die nicht ſelten al Be—
gleiterin der Unwiſſenheit und Geſchmackloſigkeit aufzutretenpflegt, mach ſie ſchweren La  ud bder Stadtplagen.Peter hat neben ſehr Uten auch einige rech ſchlechte Eigen⸗ſchaften. In ſeinem Wohnorte, dem induſtriereichen exiſtirtnoch kein Anbetungs-⸗ Uund Paramentenverein, vle ſie au vielen

niß und
anderen Orten, wo ſie einen Director von Gefchmack, Verſtänd⸗echt künſtleriſchem Streben gefunden, — ſegensreichwirken. Die Geiſtlichkeit In mit Schulſtunden überlaſtet und
zumeiſt im Alter vorgerückt, findet unmöglich Zeit, eine neule
Sorge übernehmen. Peter nun, ein Mann de ſogenanntengeſchäftigen Müßigganges, religiös und für da Gute, ſowie undſoweit Er 6 er  0  7 begeiſtert, ſkandalizirt ſich mit Anderen berdie Bettelhaftigkeit der altersſchwachen Paramente Iu der Pfarrund den Kirchen benachbarter Orte Endlich hat EL eingefunden abzuhelfen: 12 bildet eine „wilden“ Paramenten⸗verern Peter ſammelt eld und alte Linzerhauben, letztereſie Geld 3u machen, Qu Stoffe, dingt Schneider und näh⸗fähige Mädchen und läßt der igkeit wegen die kirchlichen Paramente ziemlich frei nachſtern anfertigen. Nun ſt EL als Ba

ihm eben zugänglichen Mu⸗
Uersſohn nie u äſthetiſchenStudien gekommen, ennt nichts Schöneres, al den Prieſter


